Praxis des Zitierens und der Quellenangabe 

Zitieren heißt: geistiges Eigentum anderer herbeizurufen (citare) und zu verwenden.

Funktionen: 
Ergänzung eigener Aussagen, Begründung eigener Aussagen, Ausgangspunkt für Argumentationen

Man unterscheidet:  
Zitate, sinngemäße Wiedergabe, Zitate v. Tabellen, Diagrammen, Abbildungen

Zitate dürfen die eigene Auslegung und Auseinandersetzung mit dem Text bzw. dem Untersuchungsgegenstand nicht ersetzen. Grundsätzlich gilt: Zu jedem Zitat gehört die Quellenangabe (siehe unten), weil man sonst geistigen Diebstahl (= Plagiat) begehen würde.

Beachte: Wer etwas zitiert, ohne es zu kennzeichnen, ist selber für den Inhalt des Zitats verantwortlich (was juristische Folgen haben kann).

Zitate


· Das Zitat muss formal und inhaltlich mit dem Original übereinstimmen. Dies gilt auch für Hervorhebungen (Unterstreichungen, Fettdruck u.ä.m.), Zeichensetzung und Rechtschreibung.

· Eigene Hervorhebungen sind durch einen entsprechenden Hinweis zu kennzeichnen (z.B.: [Hervorhebung des Verf.]).

· Enthält das Zitat abweichende Schreibweisen, die missverstanden werden könnten, wenn man nicht besonders darauf hinweist, so setzt man hinter das entsprechende Wort: [so!].

· Das wörtliche Zitat ist durch doppelte Anführungsstriche („“) zu kennzeichnen.

· Zitate in wörtlichen Zitaten werden durch einfache Anführungsstriche (,‘) gekennzeichnet.

· Auslassungen von einem mehreren Wörtern werden durch drei Punkte [...] gekennzeichnet. Am Anfang und Ende von Zitaten verzichtet man meist auf solche Auslassungszeichen.

· Eigene Einfügungen (Ergänzungen, Erklärungen u.ä.) in Zitate werden in eckige Klammern ([ ]) gesetzt.

· Man achte auch sonst darauf, dass das Zitat grammatisch in den Textzusammenhang passt. Bei sehr kurzen Zitaten (ein Wort oder ein Satzteil) darf man das Zitat grammatisch anpassen (wenn z. B. im Original „die kluge Hausfrau“ steht, darf man sagen: Der Autor spricht immer wieder von der „klugen Hausfrau“).

Sinngemäße Wiedergaben (Paraphrasen)

Ein sinngemäßes Zitat muss als solches erkennbar werden (etwa durch: sinngemäß nach..., oder nach Aussage des...)

Zitate von Tabellen, Diagrammen, Abbildungen

Zahlen haben nur dann wissenschaftlichen Wert, wenn sie nachprüfbar sind. Alle Zahlen sind deshalb mit Quellenangaben zu versehen. Auch allgemein bekannte Zahlenangaben (z.B. Einwohnerzahlen) sind zu belegen.

Beleg von Zitaten

Übernahmen aus anderen Texten müssen nachgewiesen werden. der Nachweis kann in verschiedenen Versionen erfolgen, wobei die hier vorgestellte Variante am praktikabelsten erscheint.

· Hinter das Zitat wird ein Fußnotenzeichen gesetzt.

· Im Anmerkungsteil erscheint die Quelle als Kurztitel mit Angabe der Seitenzahl:

Blamberger 1990, S. 145f.

· Die vollständige bibliografische Angabe erfolgt im Literaturverzeichnis:

Blamberger, Günter: Erzählliteratur der frühen Nachkriegszeit (1945 – 1952). München: Beck, 1990 (= Arbeitsbücher zur Literaturgeschichte)

Quellenangaben

Die Quellenangabe kann durch eine Fußnote oder durch das vollständige Nennen der Quelle hinter dem Zitat erfolgen.

Quellenangaben folgen dem Prinzip wissenschaftlichen Zitierens, d. h. Verfasser, Titel der Quelle, Erscheinungsort und –jahr sowie die Seitenzahlen müssen angegeben werden, damit das Zitat von jedem überprüft werden kann.

Im Folgenden werden die Formen bibliographischer Angaben dargestellt:

1.
Titelangaben bei Verfasserschriften (Monographien)


Schema:


Verfassername, Vorname: Titel. Untertitel. Auflage (falls nicht 1. Auflage). Ort: Verlag, Jahr (=Reihentitel)


Beispiele:


Meyer-Krentler, Eckhardt: Arbeitstechniken Literaturwissenschaft. 3. Aufl. München: Fink, 1993 

(=UTB 1582)

Blamberger, Günter, und V. Wehdeking: Erzählliteratur der frühen Nachkriegszeit (1945-1952). München: Beck, 1990 (=Arbeitsbücher zur Literaturgeschichte).

2.
Titelangaben in Sammelwerken (Herausgeberschriften)


Schema:


Herausgebername, Vorname (Hg.): Titel. Untertitel. Auflage. Ort: Verlag, Jahr (=Reihentitel)


Beispiele:

Blamberger, Günter, Hermann Glaser und Ulrich Glaser (Hg.): Berufsbezogen studieren. Neue Studiengänge in den Geistes-, Kultur- und Medienwissenschaften. München: Beck, 1993.

Kafka, Franz: Briefe an Felice und andere Korrespondenz aus der Verlobungszeit. Hg. v. Erich Heller u. Jürgen Born. Frankfurt/M.: Fischer, 1976.

Bibliographie zur Symbolik, Ikonographie und Mythologie. Internationales Referateorgan. Hg. v. Manfred Lurker. Jg. 1 (1968) ff. Baden-Baden: Heitz, 1968 ff.

3.
Titelangaben bei Aufsätzen in Herausgeberschriften


Schema:


Verfassername, Vorname: Titel. Untertitel. In: Titel. Hg. v. Vorname Nachname. Auflage. Ort: Verlag, Jahr (=Reihentitel). S.


Beispiel:

Vaget, Hans Rudolf: Thomas Mann und die Neoklassik. "Der Tod in Venedig" und Samuel Lublinskis Literaturauffassung. In: Stationen der Thomas-Mann-Forschung. Aufsätze seit 1970. Hg. v. Hermann Kurzke. Würzburg: Königshausen und Neumann, 1985. S. 41-60.

4.
Titelangaben bei Aufsätzen in Zeitschriften und Zeitungen

Schema:


Verfassername, Vorname: Titel. Untertitel. In: Zeitschriftentitel Jahrgangnr. (Jahr). S.


Beispiele:

Bohrer, Karl Heinz: Sprachen der Ironie – Sprachen des Ernstes. In: Merkur 47 (1993). S. 651-666.

Scheuer, Helmut: Der Beginn der 'Moderne'. In: Der Deutschunterricht 40 (1988) H. 2. S. 3-10.

Kruntorad, Paul: Des Ritters Angst vor des Mädchens Liebe. Kleists "Käthchen von Heilbronn" in der eigenwilligen Deutung von Hans Neuenfels. In: Frankfurter Rundschau (18.12.1992). S. 8.

5.
Titelangaben bei Filmen, Fernsehsendungen und Videokassetten

Beispiel:

Schlöndorff, Volker, und Margarethe von Trotta (Regie): Die verlorene Ehre der Katharina Blum. Spielfilm. Nach der Erzählung von Heinrich Böll. Paramount-Orion/Bioskop/WDR, 1975.

6.
Zitieren von Internetquellen

Internetquellen müssen mit dem Autor, dem Titel, der homepage, der Seite und dem Abrufdatum zitiert werden:


Beispiel:


Vgl. Autor, V.: Titel, in: www.http://www.wu-wien.ac.at/tafel.html vom 25.10.2001







